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A lle  R e c h te  V o rb e h a lte n . —  F ü r  n ic h t  v e r la n g te  B e i trä g e  k e in e  G e w ä h r.

S i lh o u e t te  d e s  a l te n  L ü b e c k  n a c h  e in e m  a l te n  H o lz s c h n it t .

Lübeck 700 Jahre Freie Reichsstadt.
Von Professor Erich B 1 u n c k , Berlin.

übeck, einst H aup t der H ansa, 
u nd  als solche V orkäm pferin 
deu tschen  E influsses im G ebiete 
der Ostsee und w eit darüber 
hinaus, b lick t in diesen T agen  
auf eine V ergangenheit von 700 
Ja h re n  als freie R eichsstad t zit
rück . Mit R ech t w ird von den 
L übeckern  die V erleihung des 
F reibriefes durch K aiser F ried 

rich n. festlich begangen  und  m it R echt findet dieses 
Fest W iederhall in ganz D eutschland, denn nur als 
Freie R eichsstad t konn te  Lübeck den gew altigen Auf
stieg nehm en, der es für m ehrere Jah rh u n d e rte  zur 
beherrschenden S tad t N orddeutsch lands m achte.

W enn dieser T atsache auch in der „D eutschen 
B auzeitung“ gedach t w ird, so ergib t sich die B erech
tigung  hierzu aus dem U m stande, daß die Sonder
stellung Lübecks sich n icht nur in der politischen und 
w irtschaftlichen G eschichte unseres V aterlandes be
deutsam  ausw irk te , sondern daß diese S tad t auch in 
dem Buche deu tscher K u n s t einen sta ttlichen  A bschnitt 
ausfüllt. Seine gew altigen K irchenbauten , —  noch 
heute neben dem eigenartigen  R athaus die g roßartigen  
Ruhm eshallen der S tad t — w aren  vorbildlich für den 
ganzen N orden; seine Maler, Schnitzer und  Gießer 
schufen besonders vom 14. bis 16. Ja h rh u n d e rt W erke 
von unbestrittener M eisterschaft und  arbe ite ten  für 
viele andere H ansestäd te, und die w eiträum igen Dielen 
seiner H andelsherren  erregen noch heute die Bewun-

A b b . 1. B lic k  a u f  d a s  a l te  L ü b e c k .  (Ä lte re  A u fn a h m e .)
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A bb. 2. B lick  a u f  d a s  H o ls te n to r .  A b b . 3. B lic k  a u f  d ie  M a r ie n k irc h e .

A bb . 4. B lic k  a u f  d a s  B u rg to r .
B ild e r  a u s  d em  a l te n  L ü b e c k .

derung aller Besucher durch ihre zur Schönheit ge
läu terte  Sachlichkeit.

Schon das S tadtbild  m it seinen sieben hochragen
den Turm helm en gehört zu den eindrucksvollsten
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H e il ig e n -G e is t-H o s p i ta l .  J a k o b ik i r c h e .
A bb . 5. B lic k  in  d ie  K ö n ig s tr a ß e  a u f  d ie  K a tb a r in e n k ir c h e .

E uropas und b ie te t sich dem  B esucher im W esent
lichen von vielen P u n k ten  der U m gebung in alter 
Schönheit dar, weil fast rings um  die a lte  S tad t ein 
G urtei von W asserläufen und b eg rün ten  W allanlagen
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A bb. 6 . E h e m a l ig e r  Z u s ta n d . A u fg a n g  zum  R a th a u s .  A bb . 7. J e t z ig e r  Z u s ta n d .

A bb . 8. R a th a u s

ein charakterloses Zusam m enfließen von a lten  und 
neuen S tad tteilen  verh indert, A ngesichts des all
bekannten w uchtigen H olsten to res u nd  der m alerischen 
B urgtoranlage verm iß t m an allerd ings schm erzlich die 
alten Befestigungen der S tad tzugänge  im O sten und 
Süden; auch eine der a lten  K irchen, die Burgkirche, 
ist verschw unden, ebenso wie im R athause der alte  
Saal, in dem die S itzungen  der A bgesandten  der 
H ansestädte s ta ttfan d en , aber in der H aup tsache sind 
alle w ichtigen m onum entalen  Zeugen der S ta d t
geschichte erhalten  und  geben  ein geschlossenes Bild 
des K unstschaffens in L übeck.

Zwar von den P riv a tg eb äu d en  is t auch im B ezirke

m it  M a rk tp la tz .

der A lts tad t vieles Schöne und geschichtlich B edeu t
sam e in den le tzten  Jah rzehn ten  abgebrochen und 
durch N üchternes, ja H äßliches erse tz t w orden, aber 
die freie, teils im Bedürfnis, teils in dem langsam en 
Zusam m enw achsen der ursprünglich  g e tren n ten  drei 
S tad tbezirke begründete F ührung  der S traßenw an
dungen sowie die zum Teil s ta rk en  H öhenunterschiede 
geben doch den S traßenzügen  und P lä tzen  tro tz  
neuerer V erunsta ltung  des E inzelnen im G anzen imm er 
noch s ta rken  m alerischen Reiz. Auch liegen die alten  
schönen H auptgebäude zum eist so g lücklich  im 
S traßenbilde, daß ihr E indruck  beherrschend  das 
G esichtsfeld bestim m t und alles andere  zur N eben-
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A bb. 9. In n e re s  d e r  J a k o b ik i r c h e .

sache m acht. Hinzu kommt, daß die leitenden Männer 
mehr als in anderen S tädten , wo die V ergangenheit 
keine so eindringliche Sprache führte, auch in den 
Jah ren  der K unsterstarrung  in der zweiten H älfte des
19. Jahrhunderts, sich der Pflicht bew ußt w aren, das 
E rbe der V äter zu schützen und das Neue seiner 
würdig zu gestalten. W ohl sind auch hier Mißgriffe 
zu verzeichnen, aber in den letzten Jahrzehnten  ist 
alles baukünstlerische Streben vom S tad tbauam t im 
w esentlichen glücklich geleitet w orden; m ancher 
frühere Fehler ist verbessert, m anches neue Schöne 
h a t sich harmonisch und doch selbstverständlich dem 
alten  Bestände eingefügt.

—  was m
segensreich

Schon seit Ja h re n  bes itz t L übeck 
P reußen noch immer fehlt —  ein sehr 
w irkendes D enkm alschutzgesetz, das w ohl in erster 
Linie der E nergie des verd ienstvo llen  Oberbau
d irek tors B altzer zu danken  ist, und  se it langer Zeit 
arbeitet das S tad tbauam t in lebendiger Fühlung mit 
einsichtigen P riv a ta rc h ite k ten  erfolgreich an  der Auf
gabe, die a lten  baukünstle rischen  T rad itionen  Lübecks 
zu pflegen, ohne in öden und au fd ring lichen  Form alis
mus a lte r und  m oderner P rägung  zu verfallen.

\ o n  dem Um fange und  der T iefe der K unsten t
w icklung in Lübeck gew innt natü rlich  erst der einen 
rich tigen  E indruck , der sich in die F ülle  der W erke
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A b b . 10. O rg e l d e r  A e g id ie n k irc h e .

vertieft, welche im R athause, in den K irchen  und in 
manchem P riva thause  aus sieben Ja h rh u n d e rten  leben
digen Daseins erha lten  sind, sei es das E rgebnis hei
mischer W erk stä tten , sei es die F ru c h t künstlerischen  
Austausches m it anderen  O rten, insbesondere der 
Niederlande. H ier s teh t die M arienkirche an  erster 
Stelle in unerschöpflichem  R eichtum  u nd  auch dadurch 
fast einzig u n te r den evangelischen K irchen D eutsch
lands, daß sie jedem  den ganzen  T ag  ohne F ührung  
zum Genuß und zum S tudium  zugänglich  ist. U nver
geßlich w ird der E indruck  dem, der beim stillen Be
trach ten  der K unstw erke in dem  w eihevollen Raum e 
vom Zufall b egünstig t zugleich die herrliche Orgel 
erklingen hört.

Auch die drei K unstm useen Lübecks im Sankt 
A nnenkloster und in 2 a lten  P atriz ierhäusern  bergen 
schöne W erke aus Lübecks G lanzzeit und  w eichen 
dabei von den üblichen Sam m lungen erfreulich ab. 
Sie sind n ich t nur als A ufbew ahrungsstä tten  für 
w issenschaftliche S tudien, sondern als P fleg stä tten  des 
Geschm ackes und künstlerischer B ildung hergerich te t.

An K leinw ohnungen besitz t Lübeck besonders in 
seinen bekann ten  S tiftungen  (Füchtingshof, H asen - 
hof u. a.) reizvolle, noch heute b rauchbare V orbilder 
aus a lte r  Zeit, denen städ tische und p riva te  T ä tig k e it 
gu tes N eue in einer ganzen Reihe von Siedlungen 
schon in der Zeit vor dem K riege h inzugefügt hat, 
auch sind in den A ußenbezirken der S tad t eine größere
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A bb. 11. H e r re n z im m e r  im  F ü c h tin g s h o f .

A bb . 12. S ä n g e r -E m p o re  in  d e r  A e g id ie n k irc h e .

Zahl gu ter W ohnungen m ittlerer Abmessung entstanden. 
— Besondere E rw ähnung verd ien t noch der sehr 
schöne Ehrenfriedhof m it bem erkensw erten D enk
m älern im W alde vor dem Burgtore.

Diese kurze F estbetrachtung, der einige weniger 
bekannte Abbildungen beigefügt sind, möchte erneut 
die A ufm erksam keit aller A rchitekten und K unst

freunde auf die schöne alte  H an ses tad t lenken  und 
A nregung geben, sie zum S tudium  aufzusuchen. 
Lübeck b ie te t in der T a t so v ielerlei, wie se lten  eine 
S tad t von gleicher Größe. W er sich des N äheren über 
L übeck u n te rrich ten  will, dem sei das H eft „D eutsch
lands S täd tebau“, b earbeite t von Ob.-Brt. F . W. Virck 
im D ari-Verlag, Berlin-H alensee, 1925, em pfohlen. —
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A b b . 13. B lic k  a u f  d ie  A e g id ie n k irc h e A bb . 14. S c h iffe rh a u s .

Abb. 15. Altes Portal. Abb. 16. Kohlenmarkt Nr. 13.
Lübeck 700 Jahre Freie Reichsstadt.
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Z  PO LIZEIO IEN /TG EBA U O E^
5  ■KATMOL'OEJ£LLCNHAUJ/
4 « K.IBCME,

LAGEPLASI - M»l»4000

•LÜBECK,MARZ 1926 
GEZ,VI«X 

0 BEIZBAU CATV

ie Lehrgänge der Gewerbeschule sind 
auch je tzt noch auf m ehrere Gebäude in 
verschiedenen S tadtteilen  verteilt. Der 
jetzige Bau is t der Anfang zu einer 
späteren  völligen Vereinigung aller Lehr- 
zweige un ter einem Dach. Zunächst w ar 

1924 nur eine Aufstockung des vorhandenen K lassen
gebäudes der früher von Großheim’schen Realschule

Die Gewerbeschule in Lübeck.
Architekt: Oberbaurat F. W. V i r c k , Lübeck.

Dom. Am jetzigen „G roßen B auhof“ an  der „P arade“ 
standen  die D om herrenhäuser. Als A bschluß der 
P arade en tstand  sp ä ter das W affenarsenal, jetzt 
Polizeibehörde. Im 17. Ja h rh u n d e rt fanden hier die 
Paraden der G arnison s ta tt, spä ter d ien t sie als Pferde- 
und O chsenm arkt! Sic tran s it g loria mundi. Bis zur 
V erlegung der Polizeibehörde nach hier w ar die P a
rade ein verkehrsen tlegener W inkel. J e tz t  flu te t auch

A bb. 1 u. 2. Q u e rs c h n it te .

A bb . 3. G ru n d r iß  O b e rg e sc h o ß . 

A bb . 4. L a g e p la n .  (M. 1 : 4000.) 

A bb . 5. G ru n d r iß  E rd g e s c h o ß . 

A bb. 6. G ru n d r iß  K e lle rg e sc h o ß .

D A C H G E S C H O SS

DACHGEJ'CH055

geplant. Bei den V orarbeiten stellte sich die Unzu
länglichkeit dieses P lanes heraus und so entstand  
außer dem Umbau des alten  K lassenhauses der Anfang 
zu dem hoffentlich bald vollständigen Bau. (Vgl. den 
Lageplan Abb. 4.)

Die „P arade“ gehört m it zu den ältesten  Ansied- 
lunsgebieten Lübecks. Im letzten V iertel des 12. J a h r 
hunderts legte Heinrich der Löwe den G rundstein zum

hierhin das tägliche Leben, und  der einzigartig  schöne 
Blick auf den Dom ist w ieder m ehr in die Gegenwart 
g e rü ck t w orden.

Das neue Schulgebäude ist aus den in Lübeck 
heimischen B acksteinform en en tw ickelt, ohne im 
Äußeren m ehr sein zu w ollen als ein au f dem Grund
riß (Abb. 3, 5 u. 6) au fgebau te r Z w eckbau (Abb. 7— 10, 
Seite 345). Die F enste rte ilung  d eu te t auf die Ver-
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Abb. 7. Giebel an der Parade. Abb. 8. Einzelheit zu Abb. 7.

Abb. 9. Blick in die Parade.

wendung des Baues. D urch die L age der K lassen
räume nach der D ankw artsg rube erg ib t sich nach der 
Parade eine fast fensterlose G iebelfläche, die durch 
T errakottag liederung  m it figürlichem  Schm uck von 
Bildhauer R ichard  K  u ö h 1, H am burg, belebt ist 
(Abb. 8, oben rechts). E ine ähnliche Belebung der 
Domtürme gab die V eranlassung . Die spä tere  hier an-

Abb. 10. Blick in den Flur im Untergeschoß. 

Gewerbeschule in Lübeck.

setzende V ervollständigung des Baues w ird dem Giebel 
die je tz t zu schm ale F ro n t nehm en. D er höchst
liegende B auteil ist durch drei zusam m engezogene 
D achaufbauten  belebt und besonders betont.

Zur V erblendung sind R athenow  er H andstrich 
steine verw endet. Im Innern  sind die W andflächen 
der F lu re  und  K lassen s ta rk  farbig  behandelt. Die
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Flure (Abb. 10, S. 345) haben K linkerbelag erhalten, 
ebenso sind die W andflächen der W indfänge dam it 
ausgebildet. Der Gedanke war, die B ackstein
arch itek tu r des Äußeren im Innern fortzusetzen. Ls 
liegen hier noch Ausbildungsm öglichkeiten vor, die für 
die nordische B acksteinkultur noch w eiter durch
gearbeite t w erden müssen. Abgesehen von der Folge
rich tigkeit des Gedankens b ie te t die Verwendung von 
K linker und T errako tten  für den Innenausbau sehr 
viel praktische Möglichkeiten.

Der Schulbau en tw ickelt sich sonach auf vor
gew iesener Linie w eiter. Als V orteil im Vergleich zu 
teilweise reicher D urchbildung der V orkriegszeit mag 
die je tzt unbedingt nötige S parsam keit erw ähn t w er
den Mit den B auarbeiten  w urde am  15. Septem ber 1924 
begonnen, am  1. O ktober 1925 w urde das H aus in 
B enutzung genom men. Das B auprogram m  w urde von 
dem D irektor der G ew erbeschule aufgestellt. Die Bau
kosten  betragen  320 000 RM. E n tw urf und Bau
leitung lagen in den H änden des V erfassers.

Abb. 12. Blick auf die Gewerbeschule, Ecke Parade und Dankwartsgrube.

Neuere Lübecker Giebel und Giebelumbauten.
Von Oberbaurat H e s p e l e r ,  Lübeck.

nzweifelhaft m üssen die S traßen 
und P lätze der alten  H ansestad t 
noch in den 40er Jah ren  des vori
gen Jah rhunderts  ein ganz w under
voll harm onisches Bild baulichen 
Gestaltens geboten haben. Dabei 
beruhte dieser Zusam menschluß der 
E inzelhäuser zu Gesam tbildern von 

hoher städtebaulicher Schönheit, reizvoller Abwechs
lung und stärkstem  Heim atem pfinden keineswegs auf 
irgendeiner E inheit des Baustils, der Baustoffe oder 
der Farbe, ja n icht einmal der H ausbreiten und S tock
werkshöhen, es w ar auch kein einheitlicher W ille, der 
diese Bauten schuf, sondern in ganz se lbstverständ
licher W eise haben in Jahrhunderten  die verschie
densten K räfte an  diesem S tadtbild  gearbeitet. Ziem
lich unverm ittelt, stehen gotische, Renaissance-, Barock- 
und Em pirebauten, B acksteinbau und P utzbau neben 
und durcheinander, wie auch im Innern der gotischen 
K irchen ganz unbeküm m ert E inbauten und Aus
schm ückungen in den später beliebten K unstarten  
vorgenommen w urden. Die G eschlechter früherer 
Jahrhunderte  haben sich n icht gescheut, zwischen und 
an Stelle der Bauten ihrer V äter und  Ahnen neue 
H äuser im Sinne und als A usdruck ihrer Zeit herzu
stellen. Ja , es scheint, als ob die Zeiten geradezu 
regelmäßig w iederkehren, in denen ein G eschlecht mit 
einer gewissen Überlegenheit und V erachtung auf das
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Alte zurücksieht und diesem bew ußt seinen Stempel 
aufdrücken will. W as aber das E infügen anders ge
a rte te r  B auten  in a lten  B estand in früheren Jah r
hunderten  von der gleichen T ä tig k e it in der zweiten 
H älfte des vorigen Jah rh u n d e rts  un terscheidet, ist der 
Umstand, daß dam als doch imm er verm ieden wurde, 
die Form  des N euen in einen rohen G egensatz zu dem 
Alten zu stellen und daß der N eubau als etw as gesund 
Gewachsenes sich schonend in die alte  Hausreihe 
einfügte.

Dieses E rgebnis en ts tand  wohl einesteils aus der 
auch beim Aufkom m en eines neuen Baustiles gleich
bleibenden gu ten  K unst- und H andw erksübung, die 
neue A ufgaben m it der überkom m enen Sorgfalt der 
E inzelausbildung behandelte und eine Reihe örtlich 
und heim atlich bed ing ter E inzelheiten  auch in den 
neuen Stil h ineinarbeitete, sowie andern teils aus der 
überw iegenden B eibehaltung annähernd  der gleichen 
Haus- und Dachform en.

Die bedeu tendste  und am m eisten  durch alle Ja h r
hunderte h indurch angew and te  D achform  ist der steile, 
senkrech t zur S traße gestellte  D achstuhl, der die fort
laufenden G iebelreihen bedingt. Je d e  Zeit h a t nun 
diesen Giebeln ihre besondere F orm  gegeben, wir 
finden das einfache D reieck, den T reppengiebel, die 
kunstvollen  A usbildungen der deu tschen  Renaissance, 
die geschw ungenen Linien des B arock  und die vor 
steil abgew alm ter D achspitze stehenden  geraden, ein-
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Abb. 1 (hierüber). Industriehaus Heinrich.

Abb. 2 (oben rechts). Haus Hünicke. 
Architekten B. D. A. S c h ö s s  & R e d e l s t o r f f ,  Lübeck.

Abb. 3 (rechts). Erdgeschoß zu Abb. 1. 
Architekt B. D. A. 0 . S i e b e r t.

Neuere Lübecker Giebel und Giebelumbauten.
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fachen Giebelabschlüsse um 1800. Es gib t schmale, 
hohe, breitgelagerte, ganz kleine und große Giebel; 
aber durch das gleichm äßige Auf- und Abschwingen 
der Hausm assen wurden alle diese Verschiedenheiten 
ausgeglichen und  im S traßenbild zu einem w under
vollen Zusam menklingen vereinigt. Gerade in der 
durch die natürlichen Gegebenheiten der G rundstücke 
und H ausgrößen hervorgerufenen V erschiedenheit liegt 
der eigenartige Zauber solcher in sich w ieder aus
geglichenen Straßenzüge.

Die sta rke  B autätigkeit in den letzten Jahrzehnten  
des vorigen Jahrhunderts, zu einer Zeit, in der die 
E rkenntnis städtebaulicher Zusam menhänge ziemlich 
verschw unden war, h a t in das alte S tadtbild  recht 
böse Lücken gerissen. Die Bauordnungen ließen, der 
Zeit folgend, für die innere S tad t 3- und 4stöckige 
Bebauung zu, an Stelle eines neuen Baustiles wurden 
die fast internationalen  R enaissancekästen  m it V er
blendsteinen und herrlichen Zem entgesimsen erbaut. 
Die Stockw erkshöhen w urden anders, an Stelle der 
zweckm äßigen und heimischen, in der Außenfläche 
liegenden B lockzargenfenster m it Sprossenteilung 
tra ten  tief in Fensternischen sitzende Blendrahm en
fenster m it großen Fensterlöchern  auf; die hier vo ll
ständig fremden und in der nordischen, s ta rk  von 
W inden durchzogenen S tad t praktisch  kaum  benu tz
baren Balkone w urden an vielen N eubauten v o r
gehängt, und vor allen D ingen w urde die altgew ohnte 
Hausform vollständig verlassen.

Auf den beiderseitigen G rundstücksgrenzen w ur
den Brandm auern in der höchstzulässigen Höhe er
richtet, nach vorne w urde auf die gesetzliche Trauf- 
höhe ein steiles, kurzes M ansarddach gesetzt, auf dem 
das Pappdach auflag. An E rkern , Türm chen und 
D achaufbauten w urden „M otive“ aus alten  Bauten als 
A usschm ückung verw endet. Diese H auskästen  ragen  
nun vielfach aus der Giebelflucht heraus wie Stücke, 
die aus einer langen H ausreihe herausgesägt w urden. 
Die Ansichten w urden nur als „F assaden“ angelegt, die 
Gesimse g la tt an der Grenze abgeschnitten, und es 
störten  besonders auch die kahlen B randm auern und 
von anderen S traßen sichtbare, unsagbar nüchterne 
Rückseiten ganz empfindlich das a lte  Bild.

In dieser Zeit w urden aber n ich t nur durch 
schlechte N eubauten V erunstaltungen hervorgerufen, 
sondern auch die alten  B auten veränderten  rech t u n 
vorteilhaft ihr Gesicht. L adeneinbauten erfolgten oft 
ohne jede R ücksicht auf die H ausgliederung. Über 
H ausseiten, die vom E rbauer ganz auf die Senkrechte 
eingestellt w aren, w urden riesige w agerechtc, weiße 
oder schwarze Felder aufgem alt, auf denen in 
schw arzer oder weißer B lockschrift F irm enaufschriften 
prangten. An Stelle gu ter Gewerbezeichen tra ten  
ungefüge Blech- und Glasschilder, die über Gesimse 
und Bögen hinwegliefen oder trostlos in die Luft 
starrten . Die F arbe aller P u tzbau ten  w ar fast aus
schließlich das trübe Grau, dem sich ein ebenso trübes 
Braun der F enster w ürdig zur Seite stellte.

Glücklicherweise dauerte  die schlimm ste Zeit der 
G eschm acksverw irrung nicht allzu lange, auch w ar 
die B autätigkeit dieser Jah re  n icht so groß, daß sie 
hätte  das ganze S tadtbild  verderben können. Noch 
haben wir eine Fülle gu ter a lter Bauten und auch im 
W esentlichen unberührter Straßerizüge, die Alt-Lübeck 
immer noch zu einer S tä tte  städ tebaulicher K östlich
keiten machen.

In den letzten V orkriegsjahren haben zahlreiche 
gute A rchitekten  ihre B auten w ieder auf die gute hei
mische Überlieferung abgestim m t, ohne in die gezierte 
unechte S tilnachahm ung der 80er Ja h re  zu verfallen. 
Die H äuser w erden in die Umgebung eingefügt, das 
Dach ist n icht nur Maske, sondern ein K örper,’ der 
dem Haus entspricht; in Baustoff und E inzelausbildung 
wird von fremden Zutaten abgesehen, und m an w endet 
w ieder gute altüberlieferte B augrundlagen an. Diese 
Anwendung beruht aber keinesw egs auf A ltertüm elei, 
sondern auf praktischen Erw ägungen. F ür jedes Klima

paß t am besten ein bestim m ter Baustoff, eine be
sondere A rt der F ensterausb ildung , eine besondere 
Anordnung einzelner D achform en und Gesimse, wäh
rend siclT die m odem äßige A nw endung landfrem der 
Form en vielfach durch schlechte B ew ohnbarkeit und 
U nterhaltungskosten  rächt.

F ü r Lübeck is t der rohe B ackstein  der u ra lt über
lieferte Baustoff, und zw ar ein rauher H andstrichstein 
m it breiten w eißen, e tw as unregelm äßigen Fugen, die 
Steine sind von verschiedener F arbe, je nach dem 
B rand und gehen von hellro t in dunkelv io le tt über. 
Auch g lasierte g rüne und schw arze S teine w urden im 
alten  Lübeck verw endet, und  oft finden w ir die 
reihenw eise A bw echslung von schw arzen und roten 
Schichten. Im m erhin ist in Lübeck selbst in der Alt
s tad t der B acksteinrohbau n ich t alleinherrschend. Zwar 
ragen  die K irchen wie m ächtige B acksteingebirge mit 
wundervollen w arm en ro ten  T önen aus der H äuser
masse heraus und viele gotische Giebel zeigen noch 
den alten  Stoff m it den Ü rfarben, aber ebenso viele 
w urden im Lauf der Ja h re  zum Schutz gegen W itte
rungseinflüsse verpu tz t, üb ertü n ch t oder m it Ölfarbe 
gestrichen. Mit dem B arockstil und dem Empire 
kommen aber auch ausgesprochene Putzbauten , und 
ich m öchte glauben, daß  gerade diese Mischung zu 
dem eigentüm lichen Reiz des L übecker Stadtbildes 
erheblich beiträg t. D er vorhandene B acksteingrund' 
ton erhält besondere A ufheiterungen durch die Putz
bauten, und wenn diese in der F arb e  glücklich ab
gestim m t sind, geben sie unseren  m eist un ter grauem 
nordischen Himmel liegenden L übecker Straßenzeilen, 
zusamm en m it den k räftig en  g rünen  Patinatönen  der 
sieben T ürm e eine m untere und  freundliche Stimmung. 
E s ist also durchaus berech tig t, w enn bei neueren 
B auten ab und zu w ieder der P u tzbau  verw endet wird, 
zum al oft rein sachliche G ründe für ihn sprechen.

Auch die a lthergebrach te  Fensterform  ist durch 
das K lim a bedingt. Es is t das beinahe ganz in der 
äußeren  M auerfläche liegende, nach außen  schlagende 
B lockzargenfenster, dessen A nordnung darin seinen 
Grund hat, daß der häufige Schlagregen möglichst 
w enig w agereehte F lächen  findet, der kräftige Wind 
B lockzarge wie F ensterrahm en  nach innen fester auf 
die Auflage d rü ck t und so das F en ste r von selbst 
dichtet, w ährend  der Regen beim nach innen schla
genden  B lendrahm enfenster die E inzelteile auseinander
p reß t und dem W ind E ingang  gew ährt. Die heimische 
D achdeckungsart sind ro te  P fannen.

Diese G estaltungsgrund lagen  m it den oben er
w ähnten gleichm äßigen D achform en ergaben das Binde
m ittel, das die a lten  B auten versch iedenster Größe und 
verschiedensten  Stiles zu dem  einheitlichen Bild zu
sam m enfaßt, und bilden auch die G rundlage des 
neueren Schaffens.

Die vorerw ähnte in den le tzten  K riegsjahren ange
schlagene A rbeitsw eise w urde nach dem  K riege weiter 
v ertieft und ausgebildet. Aus den natürlichen, vor
stehend geschilderten  G rundlagen b ilde t sich das Haus 
und dessen Stil. Man w urde sich im m er m ehr bewußt, 
daß es in einer S tad t wie Lübeck keinesw egs nur gilt, 
einige besonders schöne alte  H äuser, T üren , G itter und 
K unstw erke besonders zu pflegen, sondern daß die 
ganze S tad t das K unstw erk  ist.

Es en tsprach  dem Zeitem pfinden, daß die nach 
diesen G rundsätzen errich te ten  V orkriegsbauten  noch 
einzelne rein h istorische S tilform en verw endeten . Die 
N achkriegsbauten  zeigen eine w eitergehende Entw ick
lung, sie bauen rein  auf den G rundlagen auf, ver
w enden aber tro tz  allen A npassungen  keine aus
gesprochenen alten  Form en, sondern  ges ta lten  durch
aus in heutigem  Sinne innerhalb  des gezogenen 
Rahm ens, der unbed ing t bleiben m uß. E in Stadtbild 
wie das Lübecks v e r trä g t eben keine eigenwilligen 
M odeversuche.

Dieses S treben wird je tz t auch durch das Denk
m alschutzgesetz, durch Schutzbestim m ungen der Bau
ordnung, durch besondere V orschriften  über Reklame
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Abb. 4. Blick in die Breite Straße.

Abb. 6. Commerz- und Privatbank A.-Gr. 
Breite Straße.

Abb. 5 (links). Blick in die Engelsgrube 
mit Erweiterungsbau der Schiffergesellschaft.

Abb. 4 bis 6. Bauten der Architekten B. D. A. 
S c h ö s s  & R e d e l s t o r f  f.

Neuere Lübecker Giebel und Giebelumbauten.

22. Mai 1926. 349



und durch die B auberatung un terstü tzt. Es genügt 
nicht, daß der S taat, die Denkmalpflege und gute 
A rchitekten  gelungene Einzellösungen schaffen, das 
S tadtbild  setzt sich aus tausend  K leinigkeiten zu
sammen, und die einzelnen guten  Leistungen können 
leicht in der Masse der A lltäglichkeiten versinken. 
Baupolizei und Bauberatung (unter Leitung des V er
fassers) suchen deshalb, un ter voller Rücksichtnahm e 
auf die w irtschaftlichen V erhältnisse, auf die An
forderungen der Geschäfte, der Reklame und auf die 
neuen G edankengänge in der B aukunst nicht nur bei 
den großen A rbeiten, sondern gerade auch bei den 
kleinen Umbauten, bei Erneuerungen, Ausbesserungen 
und Anstrichen, ja bei der N euanbringung oder E r
neuerung jeder geschäftlichen Anpreisung, wenn nötig, 
einen Einfluß auf den Bauenden zu gewinnen. Es soll 
das Neue, selbst wenn es ein Erzeugnis der neuesten 
Technik ist, wie z. B. L ichtreklam e, sich so g u t wie 
irgend erreichbar in den vorhandenen Rahm en einfügen 
und zwar n icht in altertüm elnder W eise, sondern als 
ein bewußtes S tück unserer Zeit. Diese K leinarbeit ist 
w eder leicht noch äußerlich dankbar. Nach anfäng
lichen Schwierigkeiten wird sie aber heute von einem 
großen Teil der A rchitekten, G ew erbetreibenden und 
Hausbesitzer un terstü tzt. S ta tt des eintönigen Grau 
des H ausanstriches w erden lebhaftere, aber allzu große 
B untheit verm eidende Farben verw endet, und  sehr viel, 
im Lauf der Zeit übertünchte B acksteinbauten erhalten 
durch E ntfernen des A nstrichs und N eufugen des 
M auerwerks ihr altes gutes Aussehen wieder. Die 
großen weißen und schwarzen Felder, die m it ihren 
überm äßig großen Schriften viele H ausseiten so sta rk  
zerrissen und die vom Baum eister angestrebte W irkung 
zerstörten, sind bei E rneuerungen größtenteils ver
schwunden, und es w urde versucht, die Schrift als 
w ichtigen und nötigen B estandteil des H auses diesem 
anzupassen. Die schlimm sten Schilder m achten neueren 
der Hausform und den neuen W erbungsm itteln an 
gepaßten Zeichen Platz.

Durch diese Zusam m enarbeit von A rchitekten , Be
hörden und Gewerbe soll versucht w erden, daß in Zu
kunft wie einst das Lübecker S tadtbild  voll eigenen 
Lebens und persönlichen bodenständigen A usdruckes 
sein kann. Die beigegebenen Bilder m ögen nicht als 
genauer zu schildernde E inzelstücke, sondern nur als 
Merkzeichen dieser fortschreitenden Entw icklung be
trach te t werden.

Das H aus H o r n ,  das sta ttliche Heim der 
Reederei Horn, an der Ecke U ntertrave und B raun
straße, das A rchitekt W. Glogner (Firm a Glogner und 
Vermehren) erbaute (Abb. 9, S. 351), ist als Putzbau  in 
eine Reihe wenig schöner P utzbauten  an der U nter
trave hineingestellt w orden. G erade an  dieser Stelle 
zeigt die U ntertrave das typische Bild der ein
heimischen nichtssagenden A rchitek tur der 80er Jahre . 
Dieses H aus stellt somit ein vorzügliches neues Binde
glied zu den noch unberührt gebliebenen S traßen
stücken w eiter oberhalb und un terhalb  der T rave dar. 
Das H aus h a t als E ckhaus zwei Giebel erhalten, die 
Seitenstraße, die von der U ntertrave abzweigt, ist eine 
der steil nach der T rave zu abfallenden, von schlechten 
N eubauten nocli wenig berührten , engen Giebelstraßen, 
so daß auch hier ein Giebel voll berechtig t war. Die 
H äusergruppe R athgens und Schmidt (Abb. 10, S. 351) 
is t eine der reizvollsten A rbeiten des gleichen A rchi
tek ten . So rech t im Herzen der S tad t gegenüber der 
M arienkirche und der ihr vorgelagerten  ehemaligen 
Kapelle M aria am Stegei wurden diese H äuser an der 
zu verbreiternden S traße „Fünfhausen“ erbaut. Die 
unregelm äßige Bauflucht w urde in der Grundrißbildung 
wie' im Hinblick auf eine malerische W irkung aus^ 
gezeichnet ausgenutzt, und zwar so, daß diese W irkung 
nicht erzwungen wurde, sondern ganz aus der Zweck
m äßigkeit heraus geboren im Sinne der besten S tad t
baukunst früherer Zeiten entstand. Der vorgekrag te 
Bauteil ist eine bew ußte E rw eiterung der oberen S tock
werke, die M auerflächen aus R athenow er H andstrich
steinen sind m it sparsamem H austeinschm uck (teilweise

von Professor B e h n , München) versehen. W enn man 
die ansteigende S traße heraufkom m t, so g le ite t an den 
warm en ro ten  M auerflächen dieser, natürlich  in das 
S tadtbild  hineingew achsenen, B auten  der Blick hinauf 
zu der den A bschluß bildenden K apelle m it einem reiz
vollen Torw eg, und darüber ragen  in ihrer ganzen 
W ucht die m ächtigen T ürm e von St. M arien, deren 
grüne Turm helm e das w undervolle Bild m it kräftigem  
Farbenreiz krönen. Es darf w irklich als Glück be
zeichnet w erden, daß die N eugesta ltung  dieser w ich
tigen Gruppe in der H and eines so fein em pfindenden 
A rchitek ten  lag.

Auf der anderen Seite von F ünfhausen  w urde der 
N eubau der K red itbank  durch die A rch itek ten  B. D. A. 
S c h o ß  und R e d e l s t o r f f  errich tet. Von „Schüssel
buden“ herkom m end, b ildet dieses H aus den S traßen
abschluß, und schließt sich schräg gesehen m it den 
vorerw ähnten  B auten zu einer geschlossenen Gruppe 
zusammen. Die an  sich einfachere F ührung  der Bau
fluchten und das kleinere G rundstück  boten hier keine 
so günstige E ntw icklungsm öglichkeiten  wie bei den 
gegenüberliegenden B auten, auch  m ußte wesentlich 
sparsam er gearbeite t und  ein bescheidenerer Backstein 
verw endet w erden. Aber auch h ier ist bei reiner Sach
lichkeit ein gu tes bodenständiges B auw erk entstanden, 
das m it zu der städ tebaulichen  Schönheit des Gesamt
straßenzuges beiträg t.

Eine w eitere reizvolle A ufgabe ha tten  S c h o ß  
und R e d e l s t o r f f  beim E rw eite rungsbau  des ur
alten  H auses der Schiffergesellschaft zu erfüllen 
(Abb. 5, S. 349). W ieder eine ste il ansteigende, sich 
nach oben hin s ta rk  verengende, S traße, an deren Ab
schluß der Turm  der Jakob ik irche  m it seinem fein ge
schw ungenen Turm helm  steht. H ier w ar nur starke 
senkrechte Teilung am P latze und  so wählten die 
A rch itek ten  für das breite  B auw erk zwei Treppen
giebel, die durch einen n iedriger gehaltenen  Zwischen
bau verbunden w erden. Diese A nordnung leitet eben
falls in einer ganz vorzüglichen W eise zu dem ra
genden B lickpunkt hinauf. W enn die enge Straße im 
S chatten  liegt, die Sonne nur die oberen Giebelspitzen 
in w arm es R ot tauch t, darüber aber vor dem zart
blauen nordischen Himmel der m ächtige Backstein
turm  steht, dessen zartg rüne P a tin a  wie ein zum Licht 
strebender G edanke leuchtet, ze ig t sich dieses S traßen
bild in seiner ganzen Schönheit.

Der Umbau eines a lten  G iebelhauses an  der Unter
trave zu einer D epositenkasse der Commerz- und 
P riva tbank  w ar eine bescheidenere Aufgabe der 
gleichen A rch itek ten  (Abb. 8, S. 351). Aber ge
rade die gu te Lösung dieser vielen kleinen Umbauten 
ist besonders w ichtig. D er E inbau  der F en ste r für die 
G eschäftsräum e ist durchaus zw eckm äßig, w ahrt aber 
den H ausgeist so gut, daß das G anze als eine glückliche 
E inheit erscheint.

Beim Bau des H auses H ünicke (Abb. 2, S. 347) 
h a tten  Schöß und R edelstorff ein schm ales G rundstück 
an  der verkehrsreichsten  Stelle der S tad t zu bebauen. 
Das H aus m ußte sich zw ischen zwei verschieden hohe, 
in wenig ansprechender B auw eise gehaltene Bauten 
einfügen, w as durch den T reppengiebel, der einen guten 
Übergang schuf, glücklich gelungen ist. Da es noch 
einen B lickpunkt vom K oh lm ark t her bildet, w ar eine 
besondere H eraushebung am  P latze, die durch eine 
breite V orziehung des M ittelteiles erre ich t wurde. Das 
H aus verw endet keinerlei historische Fonnen , fügt 
sich aber durch seine ganze G estaltung  w ürdig als 
heimisches B auw erk in das S traßenb ild  ein.

Der Bau der Commerz- und P riv a tb an k  füllte eine 
von w either sichtbare B aulücke von zwei hohen Ge
bäuden rech t günstig  aus. In die reichlich unruhig  be
handelte S traßenreihe w urde u n te r B eibehaltung alter 
H austeile eine sehr ruh ige F läche g es te llt und ein hoher 
Giebel g ib t einen außero rden tlich  k rä ftig en  S traßen
abschluß, zu dessen W irkung  noch die lebhafte, auf 
die N achbarhäuser abgestim m te, gelbliche Tönung in 
hohem Maße beiträg t.
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Abb. 7. Kreditbank in der Mengstraße.
Abb. 8. Depositenkasse „Hafen“ der Commerz-und Privatbank A.-G., Untertrave. 

Architekten: S c h o s s  & R e d e l s t o r f f ,  Lübeck.

Abb. 9. Haus Horn, Untertrave. Abb- 10- Haus Ratbgens Scbmidt-
Architekt: W. G 1 o g n e r in Fa. Glogner und Vermehren, Lübeck.
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Auch hier haben die vorgenannten A rchitekten 
bei Verw endung ganz neuer Form en einen guten 
Lübecker Bau geschaffen.

Das Industriehaus Heinrich des A rchitekten
B. D. A. S i e b  e r  t  liegt w ieder in einer ganz engen 
Straße (Abb. 1 und 3, S. 347). Es ist eine A rt H öher
bildung des früher an dieser Stelle stehenden Bau
werks, dessen Steine zum Neubau verw endet w urden. 
Die starken  Senkrechten kommen gerade in der V er
kürzung besonders gu t zur Geltung. Ohne irgend
welchen alten  Stil zeigen zu wollen, h a t der A rchitekt

Vermischtes.
Der Akademische Verein Hütte im Wernigeroder Ver

bände, die älteste studentische Vereinigung an der Tech
nischen Hochschule zu Berlin, feierte vom 13. bis 15. Mai 1926 
sein 80. Stiftungsfest in Wernigerode a. Harz. —

Jubiläen.
Stadtbaurat a. D. Dr.-Ing. Albert Weiß, ord. Professor 

an der Technischen Hochschule Berlin, vollendete- am 
21. Mai 1926 sein sechzigstes Lebensjahr. Geboren in 
Schwarza (Schleusingen) studierte Weiß nach Absolvierung 
der Chemnitzer Gewerbeakademie in Hannover und Berlin, 
bestand die beiden Staatsprüfungen mit Auszeichnung und 
errang an der Berliner Technischen Hochschule die silberne 
Preismedaille. Von 1884 war er im Baudienst der Heeres
verwaltung tätig; Bauleitungen und Projektierungen führten 
ihn nach Orteisburg, Königsberg, Cassel, Sarburg, Karls
ruhe, Hannover, Mühlhausen und Bamberg. Die Arbeit in 
ganz verschiedenen Gegenden Deutschlands legte den 
Grund zu einer unglaublich vielseitigen Bauerfahrung, die 
Weiß in den Jahren 1896—98 als Oberlehrer an der Bau
gewerkschule Posen mit ausgezeichnetem Erfolg der her- 
anwachsenden Jugend nutzbar machte. Beim Eintritt des 
Definitivums vor die Wahl zwischen einer weiteren Tätig
keit im Staatsdienst oder im Lehrfach gestellt, trat er in 
den Verwaltungsdienst zurück und bekleidete zunächst die 
Stelle eines Hilfsarbeiters bei der Ministerialbaukommission 
im Arbeitsministerium. Im Nebenamt blieb er seiner Neigung 
zur Lehrtätigkeit treu und assistierte an der Technischen 
Hochschule Berlin bei Geheimrat Koch.

Im Jahre 1899 wurde Weiß zum Stadtbaurat in Katto- 
witz gewählt, wo er u. a. eine Volksschule, ein Gymnasium, 
eine Baugewerkschule, eine höhere Töchterschule mit 
Lehrerinnenseminar und ein Krankenhaus gebaut hat. Im 
Oktober 1902 trat er wieder in den Baudienst der Heeres
verwaltung zurück und fand dort, nachdem er die Lauf
bahn bis zum Intendantur- und Baurat durchschritten 
hatte, einen dankbaren Wirkungskreis in Aufgaben, die 
ihm Kaiser Wilhelm II. neben der dienstlichen Tätigkeit 
als Privataufträge überwies. Dieses besondere kaiserliche 
Vertrauen führte zunächst zu dem Bauauftrag für das 
Offiziers-Erholungsheim in Falkenstein, dem später der 
Projektierungsauftrag für das leider nicht ausgeführte 
Donnersmarck-Institut in Frohnau folgte. Auch das Kur
haus in Homburg baute Weiß im Aufträge des Kaisers. 
Während des Krieges galt seine Wirksamkeit Bauten, die 
Rüstungszwecken dienten und von denen hier vor allem 
die Pulverfabriken in Plaue und Cassel hervorgehoben 
seien. 1912 errang Weiß den Strauchpreis mit seiner 
Schrift: „Können die in den heutigen großstädtischen 
Wohnungsverhältnissen liegenden Mängel und Schäden 
behoben werden?“ Einen Abschnitt dieser für die Beur
teilung unserer Wohnungsverhältnisse grundlegenden 
Schrift benützte Weiß, um in Berlin zu promovieren.

Im September 1916 erfolgte seine Berufung als ord. 
Professor an die Technische Hochschule in Berlin, wo er 
als Nachfolger des Geheimrats Koch den Lehrauftrag über 
Baukonstruktionslehre vertritt. Eine überaus große Zahl 
von Studenten ist in den seither vergangenen zehn Jahren 
zu seinen Füßen gesessen und hat von der reifen Erfah
rung und der unwiderstehlichen Eindringlichkeit seiner 
Lehre Nutzen gezogen. Mit einer in akademischen Kreisen 
seltenen Unverdrossenheit und Hingabe widmet sich Weiß 
vollständig seinem aufreibenden Lehrauftrag, der ihm kaum 
noch Zeit läßt, um sich hier und da als Gutachter zu 
betätigen. An den Bestrebungen zur Verbesserung des 
Architektur-Unterrichts hat er immer den lebhaftesten 
Anteil genommen,; insbesondere war die im Jahre 1920 
geplante, leider nie zur Durchführung gekommene Reform 
des Unterrichts fast ganz auf seinen Erfahrungen und 
Anschauungen aufgebaut. Auch heute noch ist er die 
sicherste Stütze und der eifrigste Kämpfer, wenn es gilt 
in der Ausbildung die ehrliche selbständige Arbeit des 
jungen Architekten in den Vordergrund zu stellen und die
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in der A nlage der schm alen B ürofenster die Stimmung 
des alten  H auses w eitergebildet. D er durchaus modern 
aufgefaßte N eubau kann  sich w ürdig alten 
Schöpfungen zur Seite ste llen  und ist eine wertvolle 
Bereicherung des S traßenbildes, das h ierdurch an 
C harak terhaftigkeit gew innt,

Das alte  Lübeck käm pft heu te schw er um  seinen 
Platz an  der Sonne, auch in der B aukunst w ird ge
streb t u n te r W ahrung  des a lten  zähen Hansegeistes, 
die alte S tad t m it neuem  und  ihm eigentümlichem 
Leben zu erfüllen. —

papierene Welt der Schule durch wirkliche Baulust und 
Bauverantwortung zu ersetzen.

Den Lesern der „Deutschen Bauzeitung“ ist Weiß be
kannt durch manche interessante Arbeit, insbesondere aus 
dem Gebiet des Wohnungswesens, die er hier veröffent
licht hat. Es ist also nur selbstverständliche Pflicht, wenn 
sich heute auch die „Bauzeitung“ als Gratulant meldet und 
dem in unverminderter Frische schaffenden Jubilar für 
sein siebentes Jahrzehnt die herzlichsten Glück- und 
Segenswünsche mit auf den Weg gibt. — E. R.

Wettbewerbe.
In dem Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für 

eine Wohnhausgruppe als Platzwand an der Kirchenstraße 
gegen den Straßenbahnhof in München liefen insgesamt 
78 Entwürfe ein. Es erhielten: einen I. Preis der Entwurf 
mit dem Kennwort „ B l i t z e  u n d  F l ü g e l r a d “, Verf.: 
Arch. Reg.-Bmstr. H. B e r g t h o l d t ;  H. Preis der Ent
wurf mit dem Kennwort „ H a l t u n g “, Verf.: Arch. 
M a t h i a s  F e i l e r ;  je einen III. Preis der Entwurf mit 
dem Kennwort „A 11 b o a r i s c h“, Verf.: Arch. DipL-Ing. 
Richard S t e i d  1 e , mit dem Kennwort „ K r i e c h b a u m 
h o f “, Verf.: Johann August S i m b e c k .  Angekauft 
wurden die Entwürfe mit dem Kennwort „ T e r r a k o t t a “, 
Verf.: Prof. 0. E. B i e b e r  und Reg.-Bmstr. W. H o 11- 
w e c k ,  mit dem Kennwort „ A k z e n t “, Verf.: Arch. Dipl.- 
Ing. Fritz L a n d a u e r ,  mit dem Kennwort „M ä r z“. 
Verf.: Architekten Theo L e c h n e r und Fritz N o r k a u e r ,  
mit dem Kennwort „ E i n s  z u  H u n d e r t “, Verf.: Arch. 
Hans B r ü h l .  —

Zu dem Wettbewerb zur Erlangung von Ideenent
würfen zu einem Zentralschulhaus in Forchheim waren 
152 Entwürfe eingegangen. Es wurden der erste und 
zweite Preis zusammengelegt und zwei II. Preise verteilt, 
wovon der eine Preis dem Entwurf mit dem Motto „Wias 
trifft“, Verfasser: Architekt Karl Peringer, Nürnberg, und 
der andere dem Entwurf „Geringste Baukosten“, Verfasser: 
Architekt Fritz Rau, Schweinfurt, zuerkannt wurde. Der 
III. Preis wurde dem Entwurf mit dem Motto „Stadt - 
wappen“, Verfasser: Architekt Karl Leubert und Architekt 
Hans Lehr, Nürnberg, zuerkannt. Zum Ankauf vor
geschlagen wurden die Entwürfe: Motto: „Franken bleibt 
Franken“, Verfasser Hans Holpbauer, Nürnberg-München, 
und Motto „Frohe Ostern“, Verfasser die Architekten 
Leutert und Lehr, Nürnberg. —

Einen Ideenwettbewerb zur Erlangung von Entwürfen 
für die Erbauung eines evangelischen Gemeindehauses in 
Duisburg-Meiderich schreibt die evangelische Kirchen
gemeinde Duisburg-Meiderich mit Einlieferungstermin bis 
zum 5. Juli 1926 unter den in Duisburg ansässigen, sowie 
den dort geborenen reichsdeutschen Architekten aus. 
I. Preis 1000 M., II. Preis 700 M.. III. Preis 400 M; eventuell
I Ankauf von 300 M. Preisrichter: Prof. Arch. B. D. A. 
Alfred Fischer, Essen; Stadtbaimat H. Brauhäuser, Duis
burg: Eisenbahnbauinspektor H. Schmitz, Duisburg-Mei 
derich. Unterlagen gegen Einsendung von 2 M. von dem 
evangelischen Gemeindeamt, Duisburg-Meiderich, Kirch- 
straße 35. —

B erich tigung .
In Nr. 38 sind bei der Besprechung des L ü b e c k e r

II e i m a t b u c h e s zwei sinnstörende Druckfehler unter
laufen. Im dritten Absatz muß es heißen: „von drama
tischer Bewegtheit“ und nicht Begebenheit; im vierten 
Abschnitt desgl.: „Schilderungen einheimischer Fach- 
kenner“ und nicht Fachkenntnis. —

Inhalt: Lübeck 700 Jahre Freie Reichsstadt. — Die Gewerbe
schule in Lübeck. — Neuere Lübecker Giebel und Giebelum- 
bauten. — Vermischtes. — Jubiläen. — Wettbewerbe. —

Bildbeilage: Lübeck 700 Jahre freie Reichsstadt. Taufbecken 
in der Jakobikirche. —

„.. V erlag  der Deutschen Bauzeitung, G . m . b . H .  in  Berlin ,
iü r  die Redaktion verantwortlich: F r i t z  E i s e l e n  in  Berlin.

Druck: W. B ü x e n e t e i n ,  B erlin  SW 48.
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